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8 ft, welche tur vaterlandiſchen Geſchichte ei—

baren Beytrag liefert, erſchien im Man die

auswarts gedruckt, in QuartFormat, und

m Herrn Verfaſſer unter das hieſige Publikum

a aber zu wenig Exemplare abgedruckt wor—

dieß einen Freund der vaterlandiſchen Geſchich

verſtorbener Vater den beruhmten Herrn Ver—

rſcheinung ſeiner bekannten Schrift: Neber

ergſchen Gebirgs- und Steinar—
ur Herausgabe der Geſchichte Suhls ſchon

untern ſuchte, dieſen zwepten unveranderten

anſtalten.

en 20. Junius 1796.
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Geſchichte

der Stadt Suhl.
o

ideSEs iſt eine in der Sache ſelbſt gegrundete, auch

nicht unnutze Wißbegierde, daß man den Urſprung
urid die merkwurdigſten Begebenheiten ſeines Wohn
ortes zu wiſſen und auf die Nachkommen zu bringen
wunſcht.

Zur Befriedigung dieſes gerechten Wunſches lit

fere ich hier meinen Mitburgern das Wiſſenswerthe
ſte desjenigen, was mir von dem Urſprunge und
den merkwurdigſten Begebenheiten unſrer Vaterſtadt

bekannt iſt; um ſo niehr, da die Nachrichten von
Suhl, wegen des viernialigen großen Brandunglucks
dieſer Stadt, ſehr mangelhaft ſind, dieſes wenige in
mancherley ſchon jetzo ſeltenen Schriften zwiſchen
vielen unwichtigen Dingen zerſtreuet ſteckt; und auch
eine ganz neuerlich erſchienene offentliche Nachricht

durftiger und mangelhafter ausgefallen iſt, als ſie
doch blos aus den bekannten gedruckten Quellen hat—
te gegeben werden konnen.

Suhl liegt in dem Churſachſiſchen Antheile der
gefurſteten Grafſchaft Henneberg, am Fuße des
Thuringer Waldgebirges, auf der Frankiſchen Seite,
iwiſchen hohen Bergen, welche das Vorgebirge nur—
gedachter großen Gebirgskette ſind. Die dermalige
Hauſerzahl in Suhl iſt, zufolge der Holzabgabe auf
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4. Geſchichte

dieſelben, 887 Burgerhauſer, ohne die öoffentlichen
Gebaude. Die Seelenzahl iſt in runder Summe am
richtigſten auf Gooo zu ſetzen. Eine altere gedruckte
Nachricht von ioooo Secelen iſt irrig, oder ein
Druckfehler. So volkreich war Suhl nie.

Der erſte Ankang zu der jetzigen Stadt war ein
einzelner Hof, welcher, nach den Worten des
erſten mir bekannten Suhler Geſchichtſchreibers und
Pfarrers daſelbſt, voa 1590 bis 1596, Joachim
Zehners, allernäaächſt hinter der ſetzigen
Pfarrkirche am Rimbach gelegen, von da

her dieſe Gegend den Namen behalten,
daß mans daſelbſt allezeit bis hieher auf
dem Hofe genennet.

Nach nurgedachtem Zehner haben ſich uber lang
hernach zunachſt an dieſem Hofe Salzquellen und
Bergwerke gefunden, wodurch der damalige Graf
zu Henneberg und Burggraf zu Wurzburg, Poppo,

1216. veranlaſſet worden, im Jahre 12i6, von Kaiſer
Friedrich 11. die Regalien daruber zu empfangen;
wovon die Urkunde, nebſt der Beſtatigung derſelben

vom Jahre 1226, in Glaſers Rhapſodieen zu Span—
genbergs Hennebergſcher Chronik S. zo zu finden
iſt. Durch Beleguns dieſer Salz- und Bergwerke,
und deren Ausbreitung, ſind dann in der Folge
immer mehrere Menſchen herbey gezogen worden,
wodurch der anfangliche Hof zum Dorſe, dieſes zum
Flecken, und ſolcher zur Stadt geworden, welche
den Namen von den Salz-Solen oder Quellen
erhalten hat, deren Entdeckung den Bergwerken

vorangegangen war.
Jm Jahre izs9 war Suhl das Leibgeding der1352 gitwe des Furſten Johann von Henntberg, Eliſa

beth, gebohrner Landgrafinn von Leuchtenberg; von

wo



der Stadt Suhl. 3
wo aus dieſelbe im J. 1360 die halbe Cent Benns
hauſen, nebſt andern veraußerten Aemtern und Hau—
ſern, von Burggraf Albrecht zu Nurnberg, an das
Hennebergſche Haus zuruck kaufte.

Jn dieſer Zeit, und ferner bis zum Jahre 1487,
war das Dorf Sulla, wie es in einer Urkunde
der Grafen Wilhelm und Heinrich von Henneberg
v. J. 1437 genennt iſt, nach Ebertshauſen einge—
pfarrt, mußte ſeine Todten dahin zum Begrabniß
ſchaffen, wovon der noch bekannte Todtenweg zeugt,
und hatte blos zwey kleine Capellen, deren eine, zum
heil. Kreutze, da ſtand, wo dermalen die Gottes
acker-Kirche befindlich iſt; die aundere, der heil. Ot
tilia gewidmete, auf dem davon genannten Ottilien
ſteine ſtand; einem merkwurdigen Porphyrfelſen, der
aus dem ſteilen felfigten Domberge hoch uber der
Stadt hervorragt, eine betrachtliche Große und ebe
ne Oberflache hat, von der herab die Ausſicht auf
die Stadt und Gegend die Muhe wohl belohnt, die
ſteile Anhohe zu erſteigen. Jm angefuhrten Jahre
1487 ward die Zahl der Suhler Einwohner ſo be—
trachtlich befunden, daß die Trennung derſelben
von Ebertshauſen beſchloſſen, die Erbauung einer
eigenen Pfarrkirche, an der Stelle, wo die jetzige

1437.

1487.

Hauptkirche ſteht, angefangen, und im Jahre 1491 1491.
vollbracht ward, wie die an gedachter Hauptkirche
noch befindlichen alten Schriftſteine bezeugen.

Von dem hierbey zum Grunde liegenden Auf—
nehmen des Dorfes Suhl geben die alteſten Nach

richten Zehners und Wendels, Rectors der Stadt—
ſchule zu Suhl, von 1591 bis 16og, noch keine
anderen Urſachen an, als Galzwerk und Eiſenberg—
werke. Die erſte mir bewußte, durch Jahrzahl be—
ſtimmte, Erwahnung von Eiſenhammern in Suhl,
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6 Geſchichte
iſt in dem vorangefuhrten Documente der Grafen
Wilhelm und Heinrich von Henneberg, v. J. 1437,
wo von einem Hammer, genannt im Schluttgarten,
die Rede iſt. Wendel, der ſein vortrefliches latei—
niſches Gedicht auf Suhl, 1620, zur Feyer des an—
gehenden Jahrhunderts ſchrieb, geht von dern Zeit—
punkte der Erbauung der erſten hieſigen Pfarrkirche,
1487 bis gr, ſogleich zu dem Verfalle des Salze
werks, indem ſolches ſeit Mannsgedenken, vom
Jahre 160oo zuruck, die Koſten nicht mehr ertragen,
und zur Darſtellung des damaligen reichen Eiſen?
bergbaues; ſagt, daß man die dabey vorkommen—
den Silber-Kupfer- und Stahl-Erze er ſetzt
ausdrucklich ehalybs, Stahl, und ferrum, Eiſen,
zweymal einander entgegen wegen der Waſſer,
Feſten und boſen Wetter unbenutzt gelaſſen, nur das

Eiſen benutzt habe, und geht dann ſogleich zu einer
Beſchreibung der Eifenſchmelzofen, Hammerarbeit,
Rohrſchmieden- bohren und ſchleifen u. dgl. mehr,
von ſo großer poetiſcher Schonheit, daß jeder Kenner
lateiniſcher Sprache und Dichtkunſt dieß Meiſierwerk
mit ſtets neuem Vergnugen leſen wird.

Von dem eigentlichen Zeitpunkte, wo man in
Suhl angefangen, das Eiſen zu Feuergewehren zu
benutzen, habe ich keine fichere Beſtimmung auffine
den konnen. Gewiß iſt, daß dieſe Gewehrfabrikatur
ſchon vor der Mitte des 16. Jahrhunderts hier im
Gange geweſen ſeyn muſſe, weil Furſt Georg Ernſt
zu Henneberg, im J. 1563, den Schloſſern, Sporern,
Windenmachern und Vuchſenſchmieden ſeiner Lande,
auf ihr Anſuchen, weil ſie auswarts fur unzunftig
gehalten wurden, die erſte Jnnung gab. Auch laßt
die Beſchreibung des bluhenden Zuſtandes von Suhl,
welche Zehner 1593 und Wendel 16oo macht, deut

lich



der Stadt Suhl. 7
lich ſchließen, daß das nicht in wenig Jahren ent—
ſtanden ſeyn konne. Das Beſtimmte davon aber

r—auszuforſchen, durfte nunmehro ſchwerlich zu hoffen
S

ſeyn. Jch will indeſſen wenigſtens meinen Zeitagenoſ— 13
ſen und der Nachwelt uberliefern, was ich daruber tn,

ſagen kann. —3tFeuergewehr-Fabrikatur bezieht ſich auf Erfindung m

des Schießpulvers, die man ſonſt aufs Jahr 1330 —S—
oder 1351 beſtimmte; nunmehro aber weiß, daß es Tes T

æſchon im 12. und 13. Jahrhunderte zum Sprengen
in den Harz-Bergwerken und bey Belagerungen ge—
braucht ward; und daß es im 13. und 14. Jahr
hunderte zu grobem und kleinem Schießgewehre, nur

noch nicht allgemein, angewendet worden. Nach
von Murrs Beſchreibung der Merkwurdigkeiten von
Nurnberg ſoll zwar daſelbſt ſchon 1356 Geſchutz und
Pulver verkauft worden ſeyn in Schmidts Ge—

I

Er

I

E

ſchichte der Deutſchen aber wird des Schießgewehres
zuerſt bey einer Schlacht in Bohmen 1431 erwahnt;
und beym Jahre 1495 angefuhrt, daß die deutſchen
Ritter die Canonen ein unredliches Mordmittel aus
der Ferne genennt hatten. Ein edler bemerkenswer
ther Zug deutſchen National-Charakters; zur Nach—
richt fur die undeutſchen Schlechtlinge unſrer Zeit,
die offentlich fragen mogen: Ob die Deutſchen einen
National-Charakter haben? aber auch ein Be—
weis, daß die Deutſchen in dieſer Zeit des Schieß—
gewehres noch nicht gewohnt waren, wie Jtaliener

und Spanier.
Von dieſer kurzen Abſchweifung, die ihr Jnhalt

verzeihlich machen wird, komme ich zu der Behaup
tung zuruck, die wohl hiſtoriſch gewiß iſt, daß die

Spanier und Jtaliener die erſten Soldaten in

A4 Deutſch



8 Geſchichte
Deutſchland geweſen, welche allgemein mit Musketen
verſehen waren, das iſt, mit Flinten, deren Ladung
mit Lunten oder Luntenſchloſſen angezundet ward;
daß dadurch die fabrikmaßige Fertigung des Feuer
gewehres in Quanutitat zuerſt in Deutſchland veran—
laſſet worden; mithin ſolche auch in Suhl nicht
eher als ums Jahr 1530 und ferner von da an zu
vermuthen ſey. Daß ſolche hier um dieſe Zeit ent
ſtanden, beweiſet das, was vorher von den Jahren
1563 und 1593 angefuhret iſt.

Dabey iſt aber der Umſtand bemerkenswerth, daß
in Waſungen ehemals, wo nicht noch eher, doch zu
gleicher Zeit mit Suhl, auch Gewehr gemacht wor—
den; daß aber nach dem goſahrigen Kriege die
meiſten Gewehrfabrikanten ſich von da hinweg ge
wendet, die ubrigen ſich hernach aufs Meſſerſchmie—
den gelegt haben, das jedoch in der Folge auch ein
gegangen iſt. Dergleichen vor Augen liegendr Wan

J derungen der Gewerbe und Wandlungen der Fabrik—
Orte in Feldbau-Orte ſind belehrend fur die, de
nen Vorſorge fur die Erhaltung der Gewerbe obliegt.

J Was ſollte aus Suhl werden  wenn ſeine Gewerbe
einſt auswandern ſollten, da es nicht Waſungens
Feldbau und Boden hat?9 15o9. Jm Jahre 150o9 betraf Suhl das erſte Brand

J ungluck, da, nach Zehners Bericht, durch Ver
J wahrloſung einer Dienſtmagd, die bey Nacht im
ul Stalle mit dem Licht unvorſichtig umgegangen, viele
m anſehnliche ſchone Gebaude um den Markt, darun
1 ter auch das Rathhaus, abbrannten.

Von dieſem Brande erwahnt Wendel nichts;
auch findet man ihn ſonſt nur ein einziges mal er
wahnt, wo Zehnern buchſtablich nachgeſchrieben iſt;
welches letztere recht und viel beſſer iſt, als ſolchz

Haupt



der Stadt Suhl. 9
Hauptſachen in der Geſchichte einer Stadt ganz weg
laſſen. Dieſer Brand, war er gleich nicht ſo bedeu—
tend, als die folgenden drey, wie man denn die
Zahl der abgebrannten Hauſer ſo wenig als den
Tag des Brandes angegeben findet, war doch nicht
unbedeutend. Die Nachricht don dem nachſtfolgen—
den Brande wird zeigen, daß bis zu ſolchem alles,
Abgebrannte wieder aufgebauet war; welches den
damaligen Wohlſtand von Suhl und das vorhin
geſagte von Entſtehung der Gewehrfabrikatur in die—
ſem Zeitraume beweiſet.

Merkwurdig iſt auch, daß Zehner hierbey ſchon
1509 eines Rathhauſes in Suhl erwahnt, da, laut
der Benytrage zur Sachſiſchen Geſchichte, S. 32
und 33, Furſt Wilhelm von Henneberg Suhl erſt
1527 mit Statuten, Kaiſer Carl v. aber 1544 ſol—
ches mit Jahrmarkts-Privilegien verſehen. Doch
iſt an nurgedachtem Orte auch zu finden, daß des
Raths in Subl bereits in einem Lehnbriefe v. J.
1482 gedacht ſey. Am beſtimmteſten wird des Raths
und des Burgermeiſters zu Suhl in einem Docu—
mente v. J. 1528 gedacht, darinn Graf Wilhelm
von Henneperg einen zwiſchen dem damaligen romiſch
catholiſchen Pfarrer, Johann Schuttenſamen, und
dem Rathe in Suhl geſchloſſenen Vergleich beſtatigt,
welches Document mancherley nicht unwichtige Nach
richten enthalt.

Dieſer Joh. Schuttenſamen war der letzte romiſch
catholiſche Pfarrer in Suhl, worauf der erſte lu—
theriſche Prediger, Joh. Heller, gefolget. Jn wel—
chem Jahre aber die lutheriſche Lehre zuerſt hier ein
gefuhret worden, davon iſt keine beſtimmte Nach—
richt zu finden. 1544 bekannte ſich der damalige 1544.
Landesherr, Furſt Georg Ernſt zu Henneberg, of

Az fent
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der Stadt Suhl. 11
und Beſitzers von Oberſtadt und Breitenbach, wel
cher aufs ſchnellſte aus Schleuſingen hieher geeilet,
die bedrangten, an der Herſtellung der Stadt verzwei
felnden Burger getroſiet, und ihnen Landesherrliche
Unterſtutzung verſprochen. Dieſe iſt auch erfolget,
indem aus den herrſchaftlichen Waldungen zu jedem
Hausbau 20o Stamme Holz, von der Hennebergſchen
Landſchaft 2ooo Gulden an Steuern, und zu Wie—
dererbauung der Kirchen, Schulen und öoffentlichen
Gebaude aus Chur- und Furſtl. Rentkammer
1500 Gulden verwilliget worden. Daher, und durch
den außerordentlich reichen Ertrag des damaligen
Bergbaues ſowol, als dem ſtarken Umtriebe der
Betrachtlichkeit der Gewehrfabrik, iſt es gekommen,
daß der damalige hieſige Pfarrer, Joachim Zeh
ner, ſchon im J. 1593 ſagen konnte, daß der mei—
ſte Theil ſich ſeines erlittenen Schadens erholen kon
nen; und daß Wendel im J. 16oo ſagen konnte,
daß der Krieg wieder gegeben, was das Feuer ver
zehrt habe.

Es iſt wohl der Muhe werth, die Urſachen zu
unterſuchen, warum Suhl ſich von dieſem großen
Brandunglucke ſo viel geſchwinder und beſſer hat
erholen können, als es nach dem folgenden von
1634 moglich war, nach dem es, ſeinen vorherigen
Flor nie wieder erreicht hat.

Es iſt vorher ſchon dargethan worden, daß Suhl
die Gewehrfabrikatur ſo bald getrieben habe, als das
Feuergewehr in Deutſchland bekannt und geſucht
worden iſt. Daß es dieſe Fabrikatur auch fehr ſtark

und zahlreich betrieben habe, bezeugen alle Nachrich—

ten aus dem Zeitraume von 1550 bis 16344
wo bey jeder Erwahnung von Suhl ſtets gedacht
wird, daß es wegen dieſer Gewehrfabrikatur weit

beruhmt,



1600.

beruhmt, daß es ein Zeughaus, Ruſt- und Waf—

f mmer f O tſchl d dE pa ſey daß
und

nicht

richt,
auch

s der
dem

Suhl
chrift

dem

erhel
mals

ls ſo
groß
hrfa
die
rhun

hand
chweiz

n der
kreich

Jah
r viel
niſche

wehre

Ste
or d.
hrere

Litfa
eben.

mark
6oo0



der Stadt Suhl. 13
6ooo Rohre, auf die das konigliche Wapen geſtochen
ward. Das allermeiſte Gewehr aber gieng zu jener
Zeit in die kaiſerlichen Lande zum Kriege gegen die
Turken und fur andere an dieſem Kriege theilnehmen
de Machte. Nach dem Brande von 159o0 ſchickte
Kaiſer Rudolph Il. Bevollmachtigte aus Prag nach
Suhl, welche viele tauſend Musketen beſtellten, und
zu Beſchleunigung der Sache die Befreyung von allen
DonauZollen von Regensburg bis Wien verſprachen.

Bey ſolch einem ausgebreiteten Vertriebe ihrer Ge
wehrfabrikate iſt ſehr leicht einzuſehen, daß die Stadt
Suhl ſich damals wohl befinden mußte; daß ihren
Bewohnern die Zeit edel war, und zum Feldbau
keine ubrig blieb; um ſo mehr, da, bey damaliger
Art des Feuergewehres, zu den leichteren Theilen der
Bearbeitung deſſelben, auch Weibsperſonen mit ge
braucht wurden. Duher kommts, daß Wendel ſagt:
hier gebe der Acker den Saamen an Waizen unb
Korn nicht wieder; wovon wir doch das Gegentheil
erfahren. Daß damals des Ackerlandes noch viel
weniger, als jetzo, die Walder der Stadt noch na
her, mithin die Gegend kalter war, der Schnee
langer lag u. dgl. m. das iſt richtig: Eben ſo
richtig aber iſt, Ddaß die damaliagen Einwohner es
leichter finden mußten, ihr Brodbedurfniß zu kaufen,

als ſolches zu erbauen.
Ehe ich auf das fur Suhl ſo traurige Jahr 1634

komme, iſt es billig, auch von dem Bergbau und deſſen
Schickſalen etwas zu ſagen, da Suhl durch Bergbau
entſtanden, zu deſſen Erinnerung auch an dem Rath
hauſe vor dem Bran.de von 1753 ein in Holz gehaue
ner Bergmann ſtand; da das Bergamt, ſeitdem ſol—
ches eingekichtet geweſen, ſtets ſeinen Sitz in Suhl
gehabt hat; und da auch der. Bergbau nach dem
Jahre 1634 den alten Flor nie wieder erreicht hat.

Wie



14 Geſchichte
Wie bluhend der Bergbau in dem Zeitraume, den

Zehners und Wendels Erzahlungen umfaſſen, nem
lich vom Jahre 1216 bis 1500 geweſen, iſt vorher
ſchon bemerkt worden. Es erhellet ſolches auch beſon
ders darans, daß die zu dem vorangefuhrten großen
Umtriebe der Gewehrfabrik erforderliche Menge von
Eiſenerzen nirgends anders, als von inlandiſchen
Gruben;, hergenommen wurde; da es gewiß iſt,
daß nur der Mangel hieſiger Eiſenerze, durch den
Verfall des Berghaues nach dem zojahrigen Kriege,
den Verbrauch auswartiger Eiſenerze verurſacht hat.

Da die ſichern und beſtimmten Nachrichten von
dem alteren hieſigen Bergbaue ſelten genug ſind, ſo
verdienen folgende davon um ſo mehr fur die Nach—
welt aufbewahrt zu werden.

Jm Jahre 1592 gab, nach der Berechnung des
damaligen hieſigen Bergmeiſters, Hans Siegfried, das
Eiſenbergwerk am Bock, vom Monat Januar bis Sep

tember, fur 1239 Gulden Eiſenerz. Wer die damali
gen Preiſe der Dinge und den Geldwerth erwagt,
wird dieſe Ergiebigkeit bedeutend genug finden.

Aus den Originalbriefen und Berichten des genann

ten Bergmeiſters iſt zu erſehen, daß in dem Zeitraume
von 1boo bis 1634 die Freyherren von der Tanne die
unter das Suhler Bergamt gehorigen Eiſenbergwer—
ke ſehr ſtark betrieben haben; wie denn gedachter Berg
meiſter ſeine Berichte, Vorſchlage u. dgl. an dieſe Her
ren von der Tanne gerichtet hat. Nach dieſen Nach
richten iſt damals am Dellberge bey Suhl ſo ſtark
gebauet worden, daß daſelbſt einmal einige tauſend
Fuhren Eiſenſtein zum Abfahren bereit gelegen haben.
Auch am Crux bey Veſſer iſt damals ſtarker Bergbau
getrieben worden, mit dem auch das Eiſenſchmelze und
Hammer-Weſen unter einer Direction geſtanden haben

muß,



der Stadt Suhl. 15
niuſi, da der Bergntieiſter ſagt: daß er da wochentlich
1do Centner Eiſen machen wolle, wenn ſeine Vor—
ſchlage befolgt wurden;, (wohl zu merken, daß man
damals hier nur noch Rennfeuer, nicht unſre jetzigen
Blauofen, zum Eiſenſchmelzen hatte; letztere ſollen,
mundlicher Ueberlieferung nach, mit Anfang des jetzi
gen Jahrhunderts, von einem Eiſenarbeiter aus
Schweden hier bekannt gemacht worden ſeyn) daß das
Eiſen von Crux hier ſehr geſucht wurde, weil es gut
zu ſchweiſen, zu bohren, zu feilen, und zah ſey. Zum
Beweiſe deſſen fuhrt er an, daß Piſtolenrohre daraus
waren geſchmiedet worden; und daß er daraus Bleche
zu Harniſchen habe machen laſſen, davon Herzog Ernſts
Harniſchmacher bekommen, und mehr verlangt habe—
weil das dunne Blech doch den Buchſenſchuß ausgehal

ten. Auch erwahnt er, daß die Schloßmacher zu Suhl
eine Art Crux-Eiſen als Stahl verbraucht, und
Schloßfedern daraus gemacht hatten.

Dieſer ſchwunghafte Betrieb verlohr ſich aber nach
dem Jahre 1634, und man kann den Verſall des Hen
nebergſchen Bergbaues am beſten daraus erſehen, daß
die damalige Geſammt-Regierung zu Meiningeu, nach
dem zojahrigen Kriege, offentliche Einladungen zu
Wiederexrhebung deſſelben ergehen ließ, die doch wenig

fruchteten. Warum die Herten von der Tanne ſich
davon zuruckgezogen, iſt mir unbekannt. Daß aber
dieſer Umſtand der Sache hochſt nachtheilig geweſen,
iſt einleuchtend; da mehrgedachten Berameiſters Nach
richten beweiſen, daß man Tanniſcher Seits ſowol mit

Nachdruck als zweckmaßig verfahren, ſo viel die dama
lige Beſchaffenheit der Bergbaukunde zuließß. Das Weg
fallen einer ſolchen Direction brachte alſo den hieſigen
Eiſenerz-Bergbau damals zum Erliegen; aber nicht die
Unbauwurdigkeit oder Erſchopfung der Gebirge, wie
in der Folge hat behauptet werden wollen.

Daß
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Daß am 16. Octobr. 1634 Suhl von den Kaiſerl.
Croaten abgebrannt ward, wiſſen alle Bewohner dieſer

Stadt aus der deßhalb verordneten jahrlichen Gedacht
nißpredigt. Folgende Umſtande dieſes großeſten aller
Suhler Unglucksfalle verdienen bekannter gemacht und
der Nachwelt uberliefert zu werden.

Vorerſt muß hierbey erinnert werden, daß damals
Suhl noch unter der Chur- und Furſtlich-Sachſtſchen
Geſammt-Regierung ſtand; daß mithin zu deſſen Lan
desherrſchaft auch das Herzogl. SachſenWeimariſche

Haus mit gehorte.
Bernhard und Wilhelm, Bruder und Herzoge von

Weimar, fochten im damaligen zojahrigen Kriege beyde
auf Konigl. Schwediſcher Seite gegen die Kaiſerl. Ar
meen in Deutſchland. Wilhelm war ſchon im J.
1623 in einem Treffen gegen den Kaiſerl. General
Tilly gefangen, nach Neuſtadt in Oeſterreich gebracht,
von da im J. 162 entlaſſen worden, hatte ſich aber
darauf wieder zur Schwediſchen Armee begeben, und
fortgefahren gegen die Kaiſerlichen eifrigſt zu fechten. Jm

J. 1633 ſammelte er in Thuringen gooo Mann, womit er
Cronach und Vorchheim in Franken einſchloß und bela
gerte. Bey den Erzahlungen deſſen, was vor dem
Unfalle von Suhl vorhergegangen, iſt erwahnt, daß
Herzog Bernhard den Hennebergſchen Ausſchuß gemu—
ſtert, was ihm brauchbar geſchienen, heraus und mit
zur Belagerung von Cronach genommen; daß Herzog
Wilhelm damals geraume Zeit hier in Suhl gelegen,
von da aus mit ſeinen Volkern, dabey des Land-Aus
ſchuſſes ausdrucklich wieder gedacht wird, Franken
beunruhiget, und den Kaiſerlichen allen Abbruch gethan.

Daher ruckte der Kaiſerl. Croaten. General, Joh.
Ludwig, Graf von Jſola, mit einer ſtarken Anzabl
von Croaten, die auf Gooo angegeben wird, uber The

mar
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heran, um den Herzog Wilhelm hier weg zu treiben.
Dieſer ließ zwar durch ſeine Truppen, ſowol an der
Ruckbreche, als auch noch beym tiefen Graben, zwi—
ſchen hier und Dreißbach, dem Feinde Widerſtand
thun; allein die Uebermacht drang durch, und Herzog
Wilhelm erhielt bey der Tafel die Nachricht, daß ſeine
Leute geſchlagen ſeyen, und die Croaten gleich hier
ſeyn wurden. Er warf ſich ſogleich auf ein Pferd,
ohne die Kutſche zu erwarten, die er anzuſpannen
befohlen, und ſprengte fort. Auch war es- hohe
Zeit; denn man ſagt, daß die Croaten bald nach
ihm angekommen, und ihm bis Oberhof nachgerit—
ten waren.

Die Flucht des Herzogs gab das Zeichen zur
Flucht fur alles, was fliehen konnte und wollte.
Doch erwahnt die gedruckte Erzahlung des damali—
gen Suhler Archidiac. Wagners auch, daß ein
Theil der beherzten Burgerſchaft ſich mannlich ge—
wehret, aber gegen die Menge nichts habe ausrich—
ten konnen. Die Croaten ruckten in großer Zahl
ein, uberſchwemmten die Stadt, und behandelten
die Burger den 15. Octobr. und die folgende Nacht

aufs entſetzlichſte. Sie begnugten ſich nicht, ihnen
alle Dinge von Werth zu rauben, ſondern ſie wen—
deten auch die grauſamſten Zwangsmittel zu Erpreſ—
ſungen aller Art an, behandelten die Menſchen, mit
Schießen, Hauen und Stechen, mehr als viehiſch,

und Menſchenleben galt ihnen nichts. Was ſie nicht
fortbringen konnten, oder wollten, verderbeten und
verwuſteten ſie.

Nachdem ſie dieſe Greuel bis den 16. Oct. fruh
getrieben hatten, ſchickten ſie ſich zum Aufbruche an,
trieben alles Vieh fort, und machten Anſtalten, die
Stadt anzuſtecken. Georg Lins, Hans Gropp, und

B Za
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Zacharias Noſchel, Rathsmitglieder, giengen zu dem

Grafen Jſola, baten ihn knieend, der Stadt zu ſcho
nen, und es bey dem zu laſſen, was ſolche ſchon er—
litten; er wendetete ſich aber von ihnen und verließ
ſchnell die Stadt; worauf das Amt- und Rathhaus
zuerſt, dann noch an mehrern Orten, angezundet, und
von den Croaten,die mit gezogenen Sabeln durch die
Straßen liefen, alles Loſchen verhindert ward, bis
das Feuer weit genug um ſich gegriffen, da denn end
lich die Croaten abgezogen.

Dieſe zween Ungluckstage, der 15. und 16. Oct.
mn 1634, haben in Suhl 83 Menſchen das Leben gekoſtet,

die theils erniordet worden, theils verbrannt ſind;
ohne die zu rechnen, welche wegen Mißhandlungen in

mn

m

bis Nachmittags 3 Uhr gedauerten Brande ſind 769
Burgerhauſer, 2 Kirchen mit 9 Glocken, 2 Schulen,
5 Schulcollegen-Wohnungen, 2 herrſchaftl. Hauſer, 2

J Rathhauſer, 3 Rathsmuhlen, das Malzhaus, Brau
—i haus, Hoſpital, 4 Eiſenhammer, 2 Rohrſchmieden und

1 Schneidmubhle abgebrannt; ſo, daß Suhl nur 25

4 Zeuerrechte mehr enthalten, als damals Hauſer abge—
brannt; wenn nemlich eine handſchriftliche Nachricht

e genau richtig iſt, nach welcher 1634 vor dem Brande
J in der Stadt und Flecken Suhl 672 Feuerrechte, und

in Eiſenhammern 122 Feuerrechte geweſen.
Dieſe Abſonderung der Hammer und ihrer Zubehor

von dem Flecken und der Stadt Suhl kommt in allen
J

Nachrichten und mit dem Jahre 1634 vor, nachher
9 aber nicht mehr.

Von dem, was in dieſem Brande erhalten worden,
war das wichtigſte ein Eiſenhammer, eine Rohrſchmie
de, Bohr- und Schleifmuhle, nebſt Wohnhaue, de m
Gewehrhandler Valtin Klett gehorig, und an der
Muhlwieſe gelegen. Dieſes Haus war bey dieſer
ſchrecklichen Zerruttung der einzige Zufluchtsort, wo

tine
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eine geraume Zeit die kirchlichen Verſammlungen und
Verrichtungen geſchahen.
Nit dem allen war Suhl damals von der Kriegs—
noth noch nicht befreyet, indem Jſola von Franken
her noch ſtets Truppen auf Streifzuge ſchickte, und
das Land in fortgehender Contribution hielt, wozu
Suhl wochentlich 70 Rthlr. beytragen mußte. Dieſes
dauerte za Wochen; dann ſchloß Churſachſen Frieden
mit dem Kaiſer, deſſen Truppen nun wegzogen; aber
die Theurung und Mangel aller Bedurfniſſe blieb.

Jm Jahre 1639 gab Kaiſer Ferdinand III. der 1639.
Stadt Suhl eine Salva-Gusatdia, oder Befreyungsbrief
von allen Kriegsbeſchwerden, aus ſonderbaren bewe—
wegenden Urſachen, wie es darinn heißt. Das Ori—
ginal, auf Pergament, iſt wenigſtens im 7fahrigen
Kriege noch vorhanden und lesbar geweſen.

Henneberg hatte damals faſt eben ſo viel von den
Schwediſchen Truppen auszuſtehen; nur daß ſie uicht
ſenaten und brennten. Dieſe Noth dauerte bis zum
Weſtphaliſchen Frieden 1648, wo dann wohlfeilere, 1648.
aber auch nahrungsloſe und ſeuchenreiche, Zeiten

eintraten.
Welche Muthloſigkeit dieſe erſchrecklichen Unglucks—

falle bey den vorber in Herſtellung des Verlohrnen ſo
ſchnellen Suhlern verurſachet, beweiſen die Folgen.
Man wanderte in dieſer allgemeinen Noth mit den
kirchlichen Verſammlungen hin und her; von der
Muhlwieſe in den Hof des Amthauſes; dann in die
Mauern der abgebrannten Kirche; endlich ward die
Gottesacker-Kirche hergeſtellt, und erſt im April 1645
ward der Anfang zu Erbauung der Pfarrkirche ge—
macht, die von Grund aus neu gebauet werden mußte,
da das Mauerwerk ſchon den Brand von 159o0 erlit—
ten. Dieſer Bau ward erſt 1654 vollendet, und am 16544.
20. Sonntage nach Trinitatis die neue Pfarrkirche
eingeweihet. Das neu erbaute obere Rathhaus aber
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rſt im J. 1662 durch die erſte am 24. Aug. dar
n gehaltene Aeniterwahl eingeweihet worden.

n Die geraume Zeit, welche zu Vollendung dieſer of—
fentlichen Gebaude nothig war, zeigt, wie ſehr die

J Stadt gelitten hatte. Die Folgen davon erſtrecken ſich
J we't in die Nachwelt. Sie wurden dadurch noch

emr findlicher fur Suhl gemacht, daß nach dem zojah—
rigen Kriege der Wirkungskreis fur diejenigen, deren
Geſchafte der Vertrieb Suhler Gewehrfabrikate war,

J gar ſehr, und von Zeit zu Zeit imiger enger einge-
J ſchrankt ward. Vor dieſem Kriege war Suhl das
J

fuf!

Zeughaus fur Deutſchland und einen Theil von Euro—

J„ pa geweſen. Durch die lange Dauer dieſes Kriegesaber lernten viele großere und kleinere Machte einſehen,

wie nöthig es im Kriege ſey, die Verfertigung der un
entbehrlichſten Kriegsbedurfniſſe im Lande zu haben.
Daher entſtand von jener Zeit an immer eine auswar—
tige Gewehrfabrik nach der andern; und manche der

ſelben mag wohl von Suhlern, welche damals ihre
Vaterſtadt fur unwiederbringlich verlohren hielten, die
erſte Einrichtung erhalten haben. Mit jeder ſolcher

J neu errichteten Fabrik entgieng der zu Suhl ein Zweig
ihres Vertriebs.

ſſun Jiſtn Da dieſes bis auf unſre Zeiten ſo fort gegangen;
J ſo iſt es gewiß ein thätiger Beweis von der Gute der

Suhler Gewehrfabrikate, von der Geſchicklichkeit und

J

1 dem Gewerbfleiße der hieſigen Arbeiter ſowol als der
J Gewehrhandler, daß dieſe Stadt auch den im J. 1753

abermals inet Jahrhunderten zum vier
u
dn tenmale, und keinmal durch Veranlaſſung

eines Feuerarbeiters erfolgten großen
Brandſchaden hat uberſtehen, ſich davon erholen, und
ihre Fabriken in Umtrieb erhalten koönnen.

Ehe ich von dem 17. zum i8. Jahrhunderte uber
gehe, muß ich noch etwas vom Anfange des zwenten
HauptNahrungszweiges von Suhl, der Barchent—

Manu—
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Manufaktur, gedenken, da ich des erſten und wichtig—
ſten, der Eiſen- und Gewehrfabritatur, ihrem Ur—
ſprung und Fortgange nach erwahnt habe. Gewohn—
lich glaubt man, daſi erſt in dem letzten Theile der 1
Jahrhunderts die Barchent- Manufaktur in Cuhl
getrieben worden. Mir iſt aber ein Aufſatz des elerna
ligen hieſfigen Amtmanns und beruhmten Schriftuel—

lers, Joh. Schilters, v. J. 1669, vorgekonmen,darinn derſelbe unter andern auch anfuhrt: „Taß
A„vor dem zojahrigen Kriege das Gewerbe von Suhl
nnicht ganz allein in Gewehr beſtanden, ſondern auch
uviel Barchent da gemacht worden; weil aber die des—
uhalb in Suhl errichtete Farberey 1651 mit abqge—
„brannt, und von den Beſitzern nicht wieder erhoben
„werden konnen, hatten die Meininger dieſes Gewer—
ube an ſich gezogen.“ Dasß die Barchent-Manufat—
tur noch im 16. Jahrhunderte durch ausgewanderte
Niederlander nach Meiningen gekommen, iſt bekannt.

Daß ſolche im J. 1669 nicht, oder nur unbetracht—
lich, in Suhl geweſen, zeigt Schilters Nachricht: Daß
ſie aber bis zum Jahre 1708 daſelbſt betrachtlich wor
den, beweiſet die im letztern Jahre geſchehene Erhe—
bung des Dorfes Heidersbach, das zu Bleichung der
rohen leinenen Garne fur die Suhler Barchent-Manu—
faktur ganz aus rauher Wurzel neu angelegt ward.
Von jenem Zeitraume bis jetzo iſt dieſe Manufaktur
an Menſchenzahl und Umtrieb gewachſen. Sie wurde
ſich noch beſſer befnden, wenn der Vertrieb ihrer
Waaren nicht durch die Sperrung der groößern Staa—
ten, und die Verboteder Einfuhre auswartiger Waa
ren in dieſelben ſonol, als durch den dermaligen

Krieg, litte.
Die Barchent-NRanufaktur hat das beſondere,

daß von dem, was ſieeinbringt, nur der bey weitem
geringere Theil als Arleitslohn im Lande bleibt, der
bey weitem großere aber fur Miterialien u. dgl. wieder
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er Landes geht, da alles, was ſie verbraucht,
Baumwolle, leinene Garne, Farbenmaterialien, u.

dgl. m. ſamtlich von auswarts herbey kommt.
Dennoch iſt die Summe des Arbeitlohns, das

damit verdient wird, erheblich genug, und dieſer,
zwar fur den Arbeiter geringe, aber fortgehende Ver—
dienſt, keinesweges zu verachten, vielmehr dieſe
Manufaktur auf alle Weiſe zu erhalten und zu un—
terſtutzen.

Wenn aber die Rede davon iſt, was das meiſte
Geld ins Land biingt, ſo iſt das ganz unwider—
ſprechlich; die Eiſen- und Gewehr-Fabrikatur, unge—
achtet des Abwechſelnden ihres Umtriebes. Denn
alles, was dieſe einbringt, bleibt im Lande. Der
einziae dabey unentbehrliche auswartige Artikel iſt das
Nußbaum Holz zu Schaften; aber auch nur das
Holz; denn den Arbeitslohn vom Schafthauen ver—
dienen Jnlander, mithin iſt auch dieſer Abgang
unbedeutend. Von deſto großerer Ausdehnung iſt die
Menge von Menſchen, deren Erwerb mit dem beſſern
oder ſchlechtern Umtriebe der Gewehrfabrik ſteigt
oder fallt; da, nach hieſiger Einrichtung der Gewehr—
fabrikatur, an jedem Dienſtgewehre, wie ſolches
dermalen die großern Machte bey ihren Armeen
gebrauchen, 58 Menſchen wirklich Hand anlegen
muſſen, ehe ſolches abgeſendet werden kann. Es
iſt bey dieſer Angabe die Zahl gar nicht ubertrieben
oder abſichtlich vergroößert, ſordern vom Hammer—
weſen angefangen, da doch vor ſolchem der Forſter,
Holzhauer, Kohler und Fuhrnann auch ſchon das
ihrige dazu beygetragen und duvon verdient haben.
Um jedoch allen Verdacht abſicktlicher Vergroßerung
zu vermeiden, iſt dieſes als kekannt und zur Sache
gehorig vorausgeſetzt. bey alla folgenden Gewehrar—
beitern aber beſtimmnt angeuührt, was jeder am
Gewehre thut. Das Keſulta dieſer hohern Orts einſt

von
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von mir geforderten Anzeige hier anzufuhren, finde
ich mich dadurch veranlaſſet, daß gar viele, ſelbſt von
denen, die am Gewehre arbeiten, ſolches nicht wiſſen.

Kennern iſt bekannt, daß Fabriken und Manufaf—
turen in demſelben Grade vorzuglicher unter einander
ſind, in welchem ſie mit dem wenigſten Aufwande an
Materialien, Zubehor und Zeit, das meiſte Arbeits—
lohn verſchaffen. Auch mit dieſem Maasſtabe gemeſ—
ſen, iſt die Gewehrfabrikatur eins der vorzuglichern
Gewerbe, wie diejenigen wohl einſehen werden, wel—
che uber die Veredlung der Materialien dabey nur
einigermaßen, nachdenken wollen. Dieſe iſt ſchon bey
dem gewohnlichen Dienſtgewehre betrachtlich; bey
feinem und dem feinſten Gewehre aber ſteigt ſie noch

viel hoher.
Beym Eintritt ins jetzige Jahrhundert habe ich

zuerſt von dem laſtigen Beſuche zu reden, den der
Konigl. Schwediſche Obriſte Gorz der Stadt Suhl
1706, am 25. Sept. u. f. T. mit ooo Mann Ca-1706.
vallerie machte, das vorgefundene Gewehr wegnahm,
mit Plundern und Anſtecken drohte, und nur mit
großen Geſchenken davon abgehalten werden konnte.
Bekanntlich war damals Konig Carl Xit von Schwe
den mit dem Köoönige von Polen und Churfurſten zu
Sachſen, Friedrich Auguſt, wegen Polen, in Krieg
verwickelt; Carl war mit ſeiner Armee aufs allerun
erwartetſte aus Polen nach Sachſen gegangen, wodurch
er den Konig Auguſt zu dem Alt-Ranftadter Frieden
nothigte. Wahrend dieſes Aufenthalts der Schweden
in Sachſen kam Gorz hieher, und berief ſich. darauf,
daß der Konig von Polen 4 Jahre zuvor Schwediſches
Gewehr in Suhl wegnehmen laſſen; daß er alſo Repreſ—
ſalien brauche. Gleichwol war doch das nicht Konigl.
Polniſches Gewehr, was Gorz hier wegnahm; und
Suhl damals noch nicht dem Churfurſten von Sachſen,
ſondern dem Herzoge von Sachſen- Zeitz gehorte.
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erhielt, zu Abwendung der Plunderung, ein
nk von 2050 Rthlrn. an baarem Gelde, ohne

das, was er an feinem Gewehre bekam; an Gewehr
nahm er mit 1790 Flinten, 214 Carabiner, und 516
Paar Piſtolen, welches, nach der am 3zo. Sept. einge
reichten Specification der Gewehrhandler, nach den
genaueſten Preiſen damaliger Zeit betrug, 6301 Rthlr.
Hierzu die Verpflegungskoſten von 4ooo Mann Caval
lerie auf wenigſtens 3 Tage, die in einem vorhandenen
Verzeichniſſe auf 1700 Rthlr. angegeben ſind wel—
ches aber für gemeldete Zahl und Zeit ſchwerlich hinrei—
chend ſeyn kann ſo iſt leicht einzuſchen, daß dieſer
Beſuch der Stadt uber 1oooo Rthlr. getoſtet habe.

Jn eben dem Jahre 17os geſchah auch die durch ver
mehrte Menſchenzahl nothige Theilung der Stadt in 2
Kirch-Gemeinden, da die Pfarrkirche fur die ganze
Gemeinde zu eng ward. Die davon abgetheilte
Gemeinde bekam einen eigenen Paſtor, davon M. Joh.
Ludwig Schmiedt, nachheriger Superintendent, der
erſte war; und bediente ſich ſo lange der Gottesacker—
Kirche, bis der 1731 angefangene Bau der neuen
Kreutzkirche vollendet, ſolche am 20. Sept. 1739
ſolenn eingeweihet, und von der, dahin gewieſenen
Gemeinde von da an, ſtatt der Gottesacker-Kirche,
gebraucht ward.

Daß ſowol a709, als auch ſchon vorher 1679,
beydesmal faſt in gleicher Richtung und mit gleichem
Erfolge, ein Blitz den Thurm der hieſigen Hauptkirche
getroffen, an ſolchem herab in die Sakriſtey gefahren,
jedoch nicht gezundet: dieſes wird in den offentlichen
Nachrichten von Suhl erwahnt; dabey aber der
betrachtlichen Hohe des gedachten Thurmes, vor dem
Brande v. J. 1753, der eiſernen Helmſtange und
Windfahne auf demſelben, und des am Thurme auf
dber Seite, davon die Rede iſt, in die Sakriſtey her
abgehenden Eiſendrathes, der zu einer Klingel, zugleich

aber
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aber auch jenen Blitzen zum Leiter diente, nicht gedacht.

Sehr gut, daß bey Herſtellung dieſes Thurmes, nach
dem Brande v. J. 1753, die erſt mehrere Jahre nach
Beendigung des Kirchbaues geſchah, die dabeny dirigi—
renden Perſonen fur gut fanden, dieſen Thurm ſo zu
bauen, daß wenigſtens ſeiner Hohe wegen keine Gefahr
zu beſorgen iſt.

Die am 2. Aug. 1745 erfolate große Waſſerfluth iſt 1745
durch eine gedruckte hier in jedermanns Handen befind—
liche Beſchreibung derſelben und ihrer Wirkungen
bekannt genug. Dergleichen Waſſerguſſe, wo der Re
gen in ungewohnlich großen, dicht an einander nieder—
gehenden Tropfen fallt, ſind den Bewohnern enget
Thaler zwiſchen ſteilen felſigten Bergen nicht ganz un
gewohnlich; wie ich denn ſelbſt dergleichen hier erlebt
und beobachtet habe, die nur deswegen nicht ſolche
Verwuſtungen anrichteten, weil ſie dazu nicht lange
genug anhielten.

Ein ſeltneres und merkwurdiges, jedoch nicht
bemerklich zerſtrendes Natur-Ereigniß war die am
16. Oct 1750 hier empfundene heftige Erderſchutte 1750.
rung. Dieſe, mit einem ſiarken aber dumpfen unter
irdiſchen Gepolter verbundene Erſchutterung dau—
erte nur z bis 4 Sekunden, war nicht ſchwankend,
wie die der Erdbeben, und machte nur einen einzigen,
aber heftigen Stoß, der wie ein Erhoben-werden und

Nieder-ſinken empfunden ward. Mehrere Nachricht
davon, als die Kurze hier erlaubt, iſt in den Franki—
ſchen Sammlungen, 23 St. S. 386, zu finden, und
ruhrt von dem damaligen hieſigen Arzte und beruhmten

Schriftſteller, D. Joh. Fr. Glaſer, her.
Jch komme nun zu dem am 1. May 1753 erfolaten 1753.

großen Brande, denm ſchrecklichſten Unglucke meiner
Vaterſtadt, das ich mit erlebt habe, deſſen graßliches
Bild noch, jetzo vor meinen Augen ſchwebt, und deſſen
tiefer Eindruck nie in mir erloſchen wird.
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Jn einem trockenen Fruhlinge, wo' ſeit geraumer

Zeit kein Regen gefallen, mithin alles Holzwerk, beſon—
ders die Dacher der Haufer, ſehr ausgetrocknet waren,
entſtand an einem hellen Tage, Vormittags um 10
Uhr, in der Stadelgaſſe ein Brand, der mit ſolcher
Heftigkeit um ſich griff, daß ſchon um Zauf 1t Uhr
mein Vater ſein Wohnhaus, zwiſchen welchem und
dem Ausbruche des Brandes doch 7 Reihen Hauſer
ſtanden, verlaſſen mußte. So brannte dieſes entſetz—
liche Feuer jenen ganzen Tag bis in die Nacht fort;
und erſt nach Mitternacht war es gewiß, daß nunmehr
fur den noch ſtehenden Theil der Stadt nichts zu beſor

gen ſey.
Die Hauptkirche nebſt Thurm und Glocken, 4 Pre

diger-Wohnnngen, 2 herrſchaftliche Hauſer, 2 Rath
hauſer, 2 Rathsmuhlen, i Malz 1Brauhaus, nebſt

mehrern offentlichen Gebauden, 541 Burgerhauſer mit
ihren Nebengebauden, und 161 Stadel oder Scheunen
giengen an dieſem Ungluckstage im Feuer auf; und 4
Menſchen verlohren dabey das Leben.

Kein Menſch, der die hieſige Stadt, ihre Bewoh
ner, deren Beſchaftigung mit Feuer, ihre Bekannt—
ſchaft damit und ihr Verhalten dabey kennt, der weiß,
wie ſich dieſelben nachher bey hieſigen und in der Nach—
barſchaft entſtandenen Branden, deren einige betracht
lich waren, gezeigt haben, kann ſich hierbey der Fra
ge enthalten: Woher es gekommen, daß das Feuer
am 1. May i753 ſo ſchnell und weit um ſich gegriffen?

Die vorangefuhrte große Durre vor dem Brande;

auch der ungluckliche Umſtand, daß das Feuer in der
Stadelgaſſe ausbrach, wo es bald die daſelbſt befind—
lichen Stadel oder Scheunen ergriff, trugen, nebſt den
vielen damals hier noch befindlichen Schindeldachern,
allerdings ſehr viel zu der ſchnellern Verbreitung der
Flamme bey; aber bey dem Ausbruche des Feuers war
kein ſtarker Wind vorhanden; nur erſt dann war der

Wind
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Wind merklich, da die Flamme ſchon ſehr betrachtlich
war. Es war ein Wochentag, wo alles anweſend und
in Arbeit war; es war Vormittags, nicht bey Nacht:
Kurz, alles dringt dem Nicht-Einheimiſchen, aber
doch mit den Umſtanden Bekannten, die Frage aus:
Wie gieug das zu?

Ohne mich an das Stillſchweigen derer, die vor
mir von dieſem Brande geſchrieben haben, zu kehren,
welches Stillſchweigen doch auf die Kenntniß einer noch
jetzo bekannten Sache ſo wenig als auf die mundliche
Ueberlieferung wirken kann; will ich jene Fragen, deren
Beantwortung wir der Nachwelt ſchuldig ſind, beant«e
worten, ſo gut ich kann; mit Weglaſſung alles deſſen,
was nicht zu ihrer Belehrung gehort.

Suhl ward am 1. May 1753 ein Opfter des ſchand
lichſten Aberglaubens, des Glaubens an eine Brand—
Prophezeihung Die Prophetinn war ein Weib, deren
Name durch mich nicht auf die Nachwelt ktommen ſoll.
Sie ſpielte die Rolle einer Schwermuthigen, hatte mit—
unter geiſtliche Anfechtungen; manche ihrer Phanraſieen
und narriſchen Einfalle waren aber doch ſehr fleiſchlich.
Kurz, es war, mit einer maßigen Gabe von geſundem
Menſchenverſtande, leicht einzuſehen, daß ſie nichts we
niger als ſchwermuthig war, ſondern dieſe Rolle ſpielte,
zunachſt vom Mitleid ſchwachfrommer Seelen ſich zu
nahren, und dabey zu ſehen, ob und wie weit es ihr
gelingen mochte, Aufſehen zu machen. Daß ſie dabey
das Beyſpiel eines andern Weibes im Auge haben
mochte, der es durch ihre Tucke, noch mehr aber durch dei
Schwachheiten fur groß und einſehend gehaltener Man—
ner, gelungen war, eine große Rolle zu ſpielen, iſt wahr
ſcheinlich, da die nun vergeſſene Geſchichte jenes Wei—
bes damals noch in lebhaftem Andenken war. Dieſes
Weib fand aber nicht ſo gunſtiges Gehor. Gab es
gleich Leute, die an ihre geiſtliche Anfechtungen glaub—
ten, ſie fur eine meitleidswerthe Perſon hielten, und

da
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da ſie ins prophezeihen zu gerathen anfieng, wohl gar
zu verſtehen gaben, daß man dergleichen Warnungen
nicht gering achten muſſe u. dgl.; ſo gab es dagegen
auch klugere, die ſie, wegen ihrer geiſtlichen Anfechtun
gen, nach Vorſchrift des kirchlichen Lehrbegriffs, auf
Buße und Gilauben, ubrigens zur Arbeit und auf ihren
Beruf verwieſen, und ihr ſonſt nach Verdienſt begegne—

ten. Das beleidigte den Stolz dieſes Weibes. Die
Prophezeihung, daß Suhl abbrennen werde, war eine
Folge ihrer Erbitterung uber Dinge, die ſie nichts
atigicugen.

Man ſaat, daß ſie den Tag, die Stunde, und meh—
rere Umſtande des Brandes ſo voraus geſagt, wie es
wirtlich erfolgt ſey. Ob das buchſtablich wahr iſt, weiß

ich nicht. Das thut aber hier auch nichts zur Sache.
Worauf es hier ankonmmt, jiſt, daß die ganze Stadt
Suhl beym Ausbruche des Feuers das Vorerwahnte
wußte, daß Viele es glaubten, und dieſer Glaube war
es, der ihnen Muth und Thatigkeit lahmte. Statt
richtig und wie Manner zu denken: Wenn es wahr iſt,
daß das Feuer juſt zu der vorausgeſagten Zeit aus—
bricht, ſo iſt das entweder Zufall oder Bosheit, und
in benyden Fallen iſt es Pflicht, zur Erhaltung der
GStadt alle Krafte anzuwenden verließen die meiſten
das Feuer, und bekummerten ſich blos um Rettung des
Jhrigen. Daher iſt es nicht zu verwundern, daß der
Brand ſo betrachlich ward. Die außerſten Haufer des
Steinwegs ſowol als die da erſt 14 Jahre ſtehende neue
Kreutzkirche ſind, nach der Erzahlung von Augenzeugen,
hauptſachlich durch die Bemuhungen des damaligen
Schleuſingſchen Amtsſchreibers, Siegfr. Aug. Huth,
erhalten worden.

So ſehr war damals der Suhler Muth, Thatig-—
keit und Geſchicklichteit im Feuerloſchen, der doch in
der Folge bey 2 Branden in Schlenſingen, und dem
großen in Hildburghauſen, dieſen Nachbarn die 1753

uns
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uns geleiſtete Hulfe ſo ruhmlich vergalt, durch Aber—
glauben geſunten! Weicher ſchreckliche Beweis von
der Macht und Schadlichkeit dieſer Peſt der Menſch—
heit, des Glaubens an Dinge, die mit dem Menſchen
verſtande in geradem Widerſprtuche ſtehen!!

Ob nuimn gleich uber der Entſiehung des damaligen
Brandes ein undurchdringliches Dunkel lieat, und
durch gerichtliche Unterſuchung der Sache, eidliche Ab—
höörung vieler Zeugen u. dgl. nicht einmal herausge—
bracht worden iſt, in welchem von den 2 Burgerhau—
ſern, die zuerſt gebrannt, das Feuer, oder wie es ent—
ſtanden ſey, wie mich eine ehemalige Gerichtsperſon,
welche dabey die Feder gefuhret, verſichert hat: So iſt
doch auch von Anlegung des Feuers, oder Ausbrei—
tung deſſelben durch Anlegung, worauf man aus vor—
gedachter Prophezeihungsgeſchichte wohl verfallen
mochte, nichts bekannt worden. Der Prophetinn
wurde ein Quartier im Zuchthauſe zu Waldheim ange—
wieſen, wo ſie, wenn ich nicht irre, geſtorben iſt.

Dieſes große Brandungluck ward von der Regie—
rung zu Schleuſingen ſogleich durch eine Staffette nach
Dresden berichtet, und von, dorther aufs ſchleunigſte
befohlen, zu Erhaltung und Unterſtutzung der Abge—
brannten alle dienliche Mittel anzuwenden. In der
Folge ward eine hierzu eigends beſtimmte bohe Com—
miſſion aus Dresden nach Suhl geſandt, welche
geraume Zeit hier war. Den Abgebrannten wurden
zu Erbauung ihrer Hauſer Geldvorſchuſſe aus der land—
ſchaftlichen Steuer-Caſſe zu Echleuſingen, Befreyung
von Landesherrlichen Abgaben auf 10 Jahre, und an—
dere Unterſtutzungen bewilliget.

Jn 3 bis 4 Jahren nach dieſem Brande ſtanden
nun zwar bey weitem die meiſten der abgebrannten
Hauſer werder da; aber ausgebauet waren ſie barum
nicht alle, ſondern nur das nothigſte.

Die



Die Erhebung der abgebrannten Hauptkirche ward
7, unter Aufſicht meines Vaters, des hieſigen Ge
rhandlers, Georg Daniel Anſchutz, angefangen,
1761, bis auf die Vollendung der Orgel, Herſtel

q des Thurmes und Gelautes, beendigt; welches
ere erſt mehrere Jahre nach meines Vaters 1763
lgtem Abſterben vollfuhrt worden iſt.
Die-Zeitumſtande, welche durch den 1756 ausge
chenen 7jahrigen Krieg noch mehr erſchwert wurden,
higten bey dieſem Baue zu der außerſten Sparſam

daher das vorhandene 1645 bis 1654 erbaute
uerwerk beybehalten werden mußte.

Doch ward die vordere Giebelwand abgebrochen,
um ſo viel herausgeruckt, daß beyde runde Trep

thurme, die vorher außer der Kirche ſtanden, in
elbe gebracht, mithin der innere Raum der Kirche
ſo viel vergroßert wurde. Der Kirche mehreres
t zu geben, als ſie wegen zu großer Nahe der Su
ntendenten-Wohnung und der Schule hat, welche
de eher wieder erbauet worden, war meines Vaters
ger Wunſch. Zu deſſen Erfullung blieb aber kein
er Mittel ubrig, als die Orgel ſo einzurichten,

die Fenſter im Chore der Kirchen ihr Licht auf
r und Kanzel werfen konnen. Daraus folgt die
equemlichkeit, daß die Orgel ſehr offen iſt allein
größere Zweck mußte hier dem kleineren billig

gezogen werden.

Nach dem Brande von 1753 ward zu den kirchlichen
ſammlungen und Verrichtungen, nebſt der neuen
utzkirche, auch die Gottesacker-Kirche, bis zur Wie
beziehung der Hauptkirche i761, gebraucht.
Der 7jahrige Krieg hatte auf Suhl ſtarken Einfluß;
den erſten Jahren zum Nutzen der Stadt und ihrer
werbe; in den folgenden aber zu ihrem großen
jaden, durch Gewehrwegnehmung von Feind und
und zu wiederholtenmalen, und einigemal, wie

der
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der Erfolg gezeigt, ganz ohne Ordre, blos als Wag—
ſtuck, ſich umſonſt mit Gewehr zu verſehen durch
Durchmarſche, Winterquartiere, Vorſpannung, Fou—
rage-Lieferungen u. dal. am ſtarkſten aber durch die vom
Kriege herruhrende Theurung und Krankheiten.

Von 1763 bis zu den boſen Jahren 1771 und 72
iſt nichts erhebliches in der Suhler Geſchichte zu
bemerken. Dieſe fur ganz Deutſchland ſchweren Jahre
aber fielen auch fur Suhl ſehr nachtheilig aus, deſſen
Verluſt, in dieſem traurigen Zeitpunkte der Theurung
und der daraus folgenden Krankheiten, weniger nicht
als auf 450 Menſchen uber die gewohnliche Mittelzahl

der jahrlich Sterbenden geſetzt werden kann.

Nach dem, was ich vorher von dem Verhalten der
der Suhler bey dem Brande von 1753 geſagt, iſt es
billig, auch ihr Verhalten beyh einem neuerlichen Brande
darzuſtellen, der in ſeinem Ausbruche weit gefahrlicher

war, als jener.
IJn der Nacht vor dem 8. Jul. 1789, gleich nach 1789.

1Uhr, brach im Gaſthofe zum Baren am Markte ein
Feuer aus, das gleich ſo heftig ward, daß die aus
dem tiefſten Schlafe aufgeſchreckten Bewohner der
Hauſer am Markte auf den erſten Blick das ganze
Dach in Flammen ſtehen ſahen. Was iſt ſchrecklicher,
als der Ausbruch eines ſo ſtarken Feuers, zu dieſer
Stunde? Jch ſelbſt hielt, beym Anblick des Feuers,
wenigſtens das mit dem Baren zuſammenhangende
Gevierte von Hauſern fur unrettbar verloren. Deu—
noch ward dieſer furchterliche Brand in 12 Stunden
ſo weit gedampft, daß man mit Zuverſicht hoffen,
konnte, es werde bey dem erlittenen Schaden bleiben.
Der Bar war inwendig ſehr ausgebrannt, der daran
ſtoßende Gaſthof zum Lamme, an der Seite des Baren
und im Hintergebaude, auch beſchadigt; aber dabey
bliebs, welches eine Stunde nach dem Ausbruche des
Feuers kein Menſch auch nur fur moglich gehalten

haben
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 haben wurde. Dabey waren in Anfanae alle Um—

ſtande hochſt ungunſtig: Die Nacht, die Betaubung
der Leute von Sehlaf und Schrecken, die Wuth der
Flammen, die den StreheVorrath dieſes Gaſthofes
gleich ergruff u. dgsl. m. Nur das war ein beſonders
glucklicher Umſtand, daß ſich lein erheblicher Wind
ſpuren ließ.

Hier, zeigten ſich die Burger von Suhl als die
beherzten, des Feuers nicht ungewohnten, und es zu
loſchen geubten Manner, wie ſie ſich jederzeit ſo aezrigt
haben. Wurden ſie nun das nicht quch am 1 mMay
1753 gethan haben, wo die Umſtandeddes AusEhruchs

lange nicht ſo gefahrlich waren; wenn ihnenght da2 A

mals der Aberglaube die Hande gebunbrn harfe r

Dem hieſigen Hen. Amtmann, Chriſloph Anton
Hoffmann, geburtig aus Leipzig, und ſeit 1721 Amt—
mann in Suhl, gebuhrt der verdiente Ruhm der beſten
und zweckmaßigſten Dire tion bey allen ſeit deſſen Hier—
ſeyn vorgefallenen Branden. Mit furchtloſer Thatig—
keit, mit Ernſt und Eifer, aber mit Glimpf und
freundlichem Zureden allein werden hier Thaten aethan,
und dieß iſt ſeine Verfahrungsart in ſolchen Fallen.

Es freut mich herzlich, daß ich dieſe kurze Geſchich—

te meiner Vaterſtadt mit Erzahlung der glucklichen Ab,
wendung einer großen Gefahr beſchließen kann.
Mochte doch dieſes eine gunſtige Vorbedeutung fur die
Zukunft ſeyn! Mochten doch die, welche dieſe Geſchich—

te einſt verbeſſern, berichtigen, fortſetzen werden,
von Suhl nur gluckliche Begebenheiten zu

erzahlen haben“
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